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Famılıe als Thema

band „Wandel der Familulıe Zukuntt der Famı-eıit Mıtte der sıebzıiger re folgte eıne ublika-
t10n der anderen, dıe sıch mMi1t der Geschichte der lie  «2 beweisen. Beide Publikationen haben sıch
Famlıulıie efaßte Am bekanntesten diesen als Aufgabe gestellt, dıe ben angedeuteten Ent-
Büchern wurden Ingeborg Weber-Kellermann, wicklungen wahrzunehmen, 1ın den kırchlichen

Raum hineinzuvermitteln und adurch den dortDıie deutsche Famıuıulıe (1974), FEdward Shorter,
Die Geburt der modernen Famılie (1977)s und ın Sachen Famlılıie ott anzutreffenden Wirklich-

keitsverlust — eın Ergebnis hoher Ideale — aufzuar-Barbara Beuys, Famıilienleben ın Deutschland
(1980) Das Ergebnıis dieser Forschungen autete: beıiten un! abzubauen. Da{iß be1 der Vielzahl der
Dıie Famlilılie 1St eiıne wandlungsfähige, belastbare, Redner bzw. utoren auch dıe Polarısıerungen In
sehr stabıle Institution. S1ıe 1St unersetzbar für den der Beurteijlung der Wirklichkeit nıcht verber-
einzelnen wI1e tür die Gesellschatt. gCHh sınd, liegt nahe Tendenzıiell ber stimmen

FEıne Z7weıte Phase der Beschäftigung mM1t der beide Publikationen 1mM folgenden übereın:
Famlıulıe seLIztie eLItwa2 1980 eın In ıhr wurde eıne Famlılıie 1St nıcht mehr selbstverständlich.
ıdeologısıerte Familienpolitik der 7 weıte Famı- Selbst wenn Junge Menschen befragt ach ıhren
lienbericht der Bundesregierung VO 1975 wirkte Zukunftsvorstellungen immer och eine Ehe

und iıne Famlıulıe als den Ort der Geborgenheıtnoch nach mıt der Realıtät der Famlıulıie ontron-
tiert. FEıne Formulierung WI1e€e „Famılıen sınd planen, mu{ß diese Famiılie ann nıcht die Form

eıner Famılie 1900 annehmen. Es Ä1bt INZWI1-ders (1980) sıgnalısıerte die innere Ausrichtung
dieser Veröffentlichungen. Leıider ırug 1ın dieser schen Modelle VO Wohngemeinschaften, 6S o1Dt
Phase manche Publıkation 1Ur dazu beı, die eine dıe sogenannten nıchtehelichen Lebensgemeın-
Ideologıe durch eıne andere schaften. Vermutlich 1St dıe Thematisıerung der

Famlıulıe der beste Beweıs dafür, da{ß dıe FamlılıeParallel diesen Phasen beschäftigte sıch die
Familiensoziologıe miıt der Abhängigkeıt Z7W1- nıcht mehr selbstverständlıch 1sSt“.

Famlılie 1St 1n Krıse. Nun wırd Famılıe ımmerschen Familienerziehung un: Lebenssıituatıon,
miıt Famlılie und Arbeıitswelt, mıt den Strukturbe- in der Krise BEWESCH se1n; ennn als emotional

hochwertiges Beziehungsgeflecht WAar der Innen-dıngungen der Familienkonflikte. In eiıner Rezen-
S10N über diese Lıteratur chrieb Helge Pross: 14aUM der Famlılıe immer in Gefahr, eiıner „Desor-
„Famaıulıe 1St heute wıeder er noch) eın ganısatıon“ erliegen. Heute kommt och dıe

hochgradig ıdeologisıertes Thema. In der Auseın- Getahr eıner „Desintegration“ Könı1g) hinzu,
andersetzung darüber Jeiben ‚Rechte’ und ‚Lın- das heißt, Famlıulıe fällt A4UuS$S dem gesamtgesell-
ke einander nıchts schuldıg. Beide pflegen SOTS- chatftlıchen Gefüge heraus. Diese Krise der Fa-

faltıg ıhre Buhmänner, beıde polieren ihre Fet1i- muilıe ergibt sıch uch A4usSs der Tatsache: „Dıie
veränderte Rollenstruktur SOWIl1e die Herausstel-sche  C (BAZ, 78) Pross meılnte dann, as,

W aS dıe Menschen ınteressıiere, se1 dıe Wıiırklıich- lung gleichberechtigt-partnerschaftlicher Bezıe-
keıt der Famıulıie. hungen (der Eltern untereinander, der Kınder

Diese Entwicklungen werden allmählich untereinander, der Eltern und Kınder) verlangen
einer drıtten Phase auch 1mM eher kırchlichen nach eıner ethischen Durchdringung der
Mılhieu wahrgenommen, w1e d2.5 Symposium Partnerschaftt. Dies VOT allem 1n bezug autf diıe

Autoritätsstruktur un dıe Aufgabenverteilung”der Universıität Freiburg (Schweıiz) VO' I6 I8
F: 1981 dem Thema „Famaılıe Heraustor- (Eıd, 17)

Dıie Kriıse entsteht aber uch adurch, dafß INallderung der Zukunft“‘ un: der VO Volker FEıd
und Laszlo Vaskoviıcs herausgegebene Sammel- aller historischer Familienforschung Klı-
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schees ber dıe Famluılıe verbreıtet, dıe unwahr haupt tiun hat, da{fß s1e aber uch ımmer 1n
sınd Duss VO Werdt ıIn Freiburg miıt Nachbarschaft eingebettet bleibt und da{fß christli-
Recht „Man kann ber nıcht daflß VO che Gemeinde eın Begegnungsteld für s1e se1ın
der Industrialisıerung dıe Grofßßfamiulie WAal, dıe sollte Selbst für Unterschichtentamıilien 1ın Mun-
durch dıe Industrialisierung VO der Kleintamılie chen lag die Kırche der Spıtze aller möglıchen
abgelöst wurde Kleintamıilıen hat immer 5CHC- Kontaktstellen.
ben, ber iıhre Häufigkeıt hat ZUSCHOININCN und Famlulie hat Zukunft. och welche Famaiuılıe 1st
ıhre Funktionen haben sıch verlagert 1e1- damıt gemeınt? Gewi(ß nıcht dıe autoriıtär struk-
leicht wırd INa  . spater eiınmal dıe Kleintamılie turjerte Famaiulıie, die zudem noch autark und als
unNnseTeT Zeıt als die Experimentierfamilıe des In- Gro{fstamıilıie überkommener Gestalt gezeichnet
dustriezeıtalters bezeichnen“ wırd Gewif(ß nıcht eine privatısıerte Kleinfamılie,

Famılıie steht 1mM ontext der Gesellschaft. die zunehmend eıne arıtät kınderlosen
Diese FEinsicht 1St auch eıner ıdeologisierten Famı- Ehepaaren wırd Beıides hat keine Zukuntft. Wer
lienpolitik verdanken. Di1e Sozialisation 1ın der sıch der Realıtät orlıentiert, erkennt,; da{fß die
Famlıulıe spiegelt ımmer die gesellschaftliche (56 Menschen 1ın der Famlıulıe VO selbst Auswege 4US

samtsıtuatıon. Wenn die geheime Allıanz, dıe der Gefahr suchen: Famıuıulıe steht heute — Arc die
islang zwischen Famılie und Kırche in Famılien- Möglıchkeiten der Technik erleichtert iın einem
tragen bestand, VOT einer Auflösung steht, lebhaften Kontakt Zur Herkunftsfamıilie,
werten sıch damıt Fragen auf nach den Ursachen Freunden und Bekannten. Besuche 1m Urlaub
und nach den Folgerungen. Was dıe Folgerungen sınd selbstverständlich. 7Zu den hohen Festen
betrifft, bleibt gültıg: „Dıie Famliılie verfügt werden Geschenke geschickt. Kınder werden gC-
ach w1e VOT über eın hohes Erzıehungspotentıial, genselt1g in den Ferien „ausgelıiehen“, un! Feste
das eıfßt, S1e wiırkt, WEeNnNn nıcht bsolut WI1N- werden grofß mıteinander gefelert. Gerade die
gend, doch bestimmend auf dıe weltanschaulıi- Feıier der Taute gewınnt sozıaler Relevanz.
che un! ethische Grundgestalt der Kınder. Di1e Pfteil sprach schon VOT Jahren VO  > eıner „disper-

SCHI1, mobilen Gro{fßstamıilıe“, das heifßßst, die Famlılıieentsprechende Wırkung eıner nichtrelig1ösen
bzw. areligiösen famıliiren Sozialisation bedarf aktıviert eıne Fülle VO emotıional hochwertigen
eıner kırchlichen ‚Gegenstrategıe’, freilich keiner Beziehungen. Diese hınwiıederum verändern uch
iıdeologisch-appellatıven“ (Eıd, 17) den Innenraum der Famlılie auf Toleranz un:

Familulıie 1St VO „ökologischer Relevanz“. Be1i Kontlıktfähigkeit hın) Ob eıne solche eue

dıeser Aussage wiırd das Wort Ökologie VO  - Gro{fstamıulıie eıne Zukunft hat, 1St allerdings eine
„Haus  b O1kos) her verstanden und 1mM 1nnn VO  } bleibende Herausforderung Gesellschaft und

Bateson interpretiert: „Nach ıhm stehen WIr iın Kırche.
eiıner ökologischen Kriıse, welche durch die tol- Famlıulie 1St eıne Aufgabe der Kırche, ber
genden Tre1 Faktoren bedingt 1St das Bevölke- nıcht 1m 1nnn einer schlichten Rekrutierung VO

rungswachstum, den technologischen Fortschritt Miıtgliedern, sondern her ım Sınn eiınes selbstlo-
und unNnseren Hochmut Hybrıis) Unsere Werte SC  - Diıienstes der Famılie 1n der Kriıse wobe
selen talsch. Wır mufsten einsehen, da{fß dıe Basıs- be1 solchem Dienst die eine Hand nıcht weılß, W as

einheit des Lebens und des Überlebens der UOrga- dıe andere LUr Wenn Christen ımmer noch
nısmus 1n seıner Umwelt 1StUmschau  schees über die Familie verbreitet, die unwahr  haupt zu tun hat, daß sie aber auch immer in  sind. J. Duss von Werdt sagte in Freiburg mit  Nachbarschaft eingebettet bleibt und daß christli-  Recht: „Man kann aber nicht sagen ..., daß vor  che Gemeinde ein Begegnungsfeld für sie sein  der Industrialisierung die Großfamilie war, die  sollte. Selbst für Unterschichtenfamilien in Mün-  durch die Industrialisierung von der Kleinfamilie  chen lag die Kirche an der Spitze aller möglichen  abgelöst wurde. Kleinfamilien hat es immer gege-  Kontaktstellen.  ben, aber ihre Häufigkeit hat zugenommen und  5. Familie hat Zukunft. Doch welche Familie ist  ihre Funktionen haben sich verlagert  . Viel-  damit gemeint? Gewiß nicht die autoritär struk-  leicht wird man später einmal die Kleinfamilie  turierte Familie, die zudem noch autark und als  unserer Zeit als die Experimentierfamilie des In-  Großfamilie überkommener Gestalt gezeichnet  dustriezeitalters bezeichnen“ (308).  wird. Gewiß nicht eine privatisierte Kleinfamilie,  3. Familie steht im Kontext der Gesellschaft.  die zunehmend eine Rarität unter kinderlosen  Diese Einsicht ist auch einer ideologisierten Fami-  Ehepaaren wird. Beides hat keine Zukunft. Wer  lienpolitik zu verdanken. Die Sozialisation in der  sich an der Realität orientiert, erkennt, daß die  Familie spiegelt immer die gesellschaftliche Ge-  Menschen in der Familie von selbst Auswege aus  samtsituation. Wenn die geheime Allianz, die  der Gefahr suchen: Familie steht heute - durch die  bislang zwischen Familie und Kirche in Familien-  Möglichkeiten der Technik erleichtert —- in einem  fragen bestand, vor einer Auflösung steht, so  lebhaften Kontakt zur Herkunftsfamilie, zu  werfen sich damit Fragen auf: nach den Ursachen  Freunden und Bekannten. Besuche im Urlaub  und nach den Folgerungen. Was die Folgerungen  sind selbstverständlich. Zu den hohen Festen  betrifft, so bleibt gültig: „Die Familie verfügt  werden Geschenke geschickt. Kinder werden ge-  nach wie vor über ein hohes Erziehungspotential,  genseitig in den Ferien „ausgeliehen“, und Feste  das heißt, sie wirkt, wenn nicht absolut zwin-  werden groß miteinander gefeiert. Gerade die  gend, so doch bestimmend auf die weltanschauli-  Feier der Taufe gewinnt an sozialer Relevanz. E.  che und ethische Grundgestalt der Kinder. Die  Pfeil sprach schon vor Jahren von einer „disper-  sen, mobilen Großfamilie“, das heißt, die Familie  entsprechende Wirkung einer nichtreligiösen  bzw. areligiösen familiären Sozialisation bedarf  aktiviert eine Fülle von emotional hochwertigen  einer kirchlichen ‚Gegenstrategie’, freilich keiner  Beziehungen. Diese hinwiederum verändern auch  ideologisch-appellativen“ (Eid, 17).  den Innenraum der Familie (auf Toleranz und  4. Familie ist von „Ökologischer Relevanz“. Bei  Konfliktfähigkeit hin). Ob eine solche neue  dieser Aussage wird das Wort Ökologie von  Großfamilie eine Zukunft hat, ist allerdings eine  „Haus“ (oikos) her verstanden und im Sinn von  bleibende Herausforderung an Gesellschaft und  G. Bateson interpretiert: „Nach ihm stehen wir in  Kirche.  einer ökologischen Krise, welche durch die fol-  6. Familie ist eine Aufgabe der Kirche, aber  genden drei Faktoren bedingt ist: das Bevölke-  nicht im Sinn einer schlichten Rekrutierung von  rungswachstum, den technologischen Fortschritt  Mitgliedern, sondern eher im.Sinn eines selbstlo-  und unseren Hochmut (Hybris). Unsere Werte  sen Dienstes an der Familie in der Krise — wobei  seien falsch. Wir müßten einsehen, daß die Basis-  bei solchem Dienst die eine Hand nicht weiß, was  einheit des Lebens und des Überlebens der Orga-  die andere tut. Wenn Christen immer noch am  nısmus in seiner Umwelt ist ... Und ein Lebewe-  meisten der Kirche eine Deutungskompetenz bei  sen, das seine Umwelt zerstört, zerstört sich  Geburt, Hochzeit und Tod zusprechen, also in  selber. Dieses Organismus- und Umweltdenken  den Extremsituationen des menschlichen Lebens,  kann man auch auf die Familie übertragen. Fami-  dann wird hier eine doch familiär bedeutsame  lie und Umwelt sind eine Überlebenseinheit ...  Deutung gefordert. Gerade die Sakramente könn-  Die Existenz der sozialen Umwelt ist dabei in  ten solche rituellen Deutungen sein, spielerisch  vermehrtem Maß von der Familie abhängig als  vollzogen im Raum der Familie. Man vergleiche  umgekehrt“ (Symposium Freiburg, 310). Damit  dazu im Kontrast die bischöflichen Anordnungen  wird realisiert, daß Familie etwas mit Wohnungs-  zur Spendung der Taufe in der Gemeinde, die  bau, mit Stadtentwicklung, mit Umwelt über-  primär von der Gemeindetheologie her begründet  205Und eın Lebewe- meısten der Kırche eıne Deutungskompetenz bel
SCH, das seiıne Umwelt zerstoOrt, zerstoOrt sıch Geburt, Hochzeıt und Tod zusprechen, also 1n
selber. Dieses Organısmus- und Umweltdenken den Extremsituationen des menschlichen Lebenss,
ann Inan uch autf dıe Famliıulıe übertragen. Famı- ann wırd 1er eine doch famılır bedeutsame
lıe un! Umwelt sınd eiıne ÜberlebenseinheitUmschau  schees über die Familie verbreitet, die unwahr  haupt zu tun hat, daß sie aber auch immer in  sind. J. Duss von Werdt sagte in Freiburg mit  Nachbarschaft eingebettet bleibt und daß christli-  Recht: „Man kann aber nicht sagen ..., daß vor  che Gemeinde ein Begegnungsfeld für sie sein  der Industrialisierung die Großfamilie war, die  sollte. Selbst für Unterschichtenfamilien in Mün-  durch die Industrialisierung von der Kleinfamilie  chen lag die Kirche an der Spitze aller möglichen  abgelöst wurde. Kleinfamilien hat es immer gege-  Kontaktstellen.  ben, aber ihre Häufigkeit hat zugenommen und  5. Familie hat Zukunft. Doch welche Familie ist  ihre Funktionen haben sich verlagert  . Viel-  damit gemeint? Gewiß nicht die autoritär struk-  leicht wird man später einmal die Kleinfamilie  turierte Familie, die zudem noch autark und als  unserer Zeit als die Experimentierfamilie des In-  Großfamilie überkommener Gestalt gezeichnet  dustriezeitalters bezeichnen“ (308).  wird. Gewiß nicht eine privatisierte Kleinfamilie,  3. Familie steht im Kontext der Gesellschaft.  die zunehmend eine Rarität unter kinderlosen  Diese Einsicht ist auch einer ideologisierten Fami-  Ehepaaren wird. Beides hat keine Zukunft. Wer  lienpolitik zu verdanken. Die Sozialisation in der  sich an der Realität orientiert, erkennt, daß die  Familie spiegelt immer die gesellschaftliche Ge-  Menschen in der Familie von selbst Auswege aus  samtsituation. Wenn die geheime Allianz, die  der Gefahr suchen: Familie steht heute - durch die  bislang zwischen Familie und Kirche in Familien-  Möglichkeiten der Technik erleichtert —- in einem  fragen bestand, vor einer Auflösung steht, so  lebhaften Kontakt zur Herkunftsfamilie, zu  werfen sich damit Fragen auf: nach den Ursachen  Freunden und Bekannten. Besuche im Urlaub  und nach den Folgerungen. Was die Folgerungen  sind selbstverständlich. Zu den hohen Festen  betrifft, so bleibt gültig: „Die Familie verfügt  werden Geschenke geschickt. Kinder werden ge-  nach wie vor über ein hohes Erziehungspotential,  genseitig in den Ferien „ausgeliehen“, und Feste  das heißt, sie wirkt, wenn nicht absolut zwin-  werden groß miteinander gefeiert. Gerade die  gend, so doch bestimmend auf die weltanschauli-  Feier der Taufe gewinnt an sozialer Relevanz. E.  che und ethische Grundgestalt der Kinder. Die  Pfeil sprach schon vor Jahren von einer „disper-  sen, mobilen Großfamilie“, das heißt, die Familie  entsprechende Wirkung einer nichtreligiösen  bzw. areligiösen familiären Sozialisation bedarf  aktiviert eine Fülle von emotional hochwertigen  einer kirchlichen ‚Gegenstrategie’, freilich keiner  Beziehungen. Diese hinwiederum verändern auch  ideologisch-appellativen“ (Eid, 17).  den Innenraum der Familie (auf Toleranz und  4. Familie ist von „Ökologischer Relevanz“. Bei  Konfliktfähigkeit hin). Ob eine solche neue  dieser Aussage wird das Wort Ökologie von  Großfamilie eine Zukunft hat, ist allerdings eine  „Haus“ (oikos) her verstanden und im Sinn von  bleibende Herausforderung an Gesellschaft und  G. Bateson interpretiert: „Nach ihm stehen wir in  Kirche.  einer ökologischen Krise, welche durch die fol-  6. Familie ist eine Aufgabe der Kirche, aber  genden drei Faktoren bedingt ist: das Bevölke-  nicht im Sinn einer schlichten Rekrutierung von  rungswachstum, den technologischen Fortschritt  Mitgliedern, sondern eher im.Sinn eines selbstlo-  und unseren Hochmut (Hybris). Unsere Werte  sen Dienstes an der Familie in der Krise — wobei  seien falsch. Wir müßten einsehen, daß die Basis-  bei solchem Dienst die eine Hand nicht weiß, was  einheit des Lebens und des Überlebens der Orga-  die andere tut. Wenn Christen immer noch am  nısmus in seiner Umwelt ist ... Und ein Lebewe-  meisten der Kirche eine Deutungskompetenz bei  sen, das seine Umwelt zerstört, zerstört sich  Geburt, Hochzeit und Tod zusprechen, also in  selber. Dieses Organismus- und Umweltdenken  den Extremsituationen des menschlichen Lebens,  kann man auch auf die Familie übertragen. Fami-  dann wird hier eine doch familiär bedeutsame  lie und Umwelt sind eine Überlebenseinheit ...  Deutung gefordert. Gerade die Sakramente könn-  Die Existenz der sozialen Umwelt ist dabei in  ten solche rituellen Deutungen sein, spielerisch  vermehrtem Maß von der Familie abhängig als  vollzogen im Raum der Familie. Man vergleiche  umgekehrt“ (Symposium Freiburg, 310). Damit  dazu im Kontrast die bischöflichen Anordnungen  wird realisiert, daß Familie etwas mit Wohnungs-  zur Spendung der Taufe in der Gemeinde, die  bau, mit Stadtentwicklung, mit Umwelt über-  primär von der Gemeindetheologie her begründet  205Deutung gefordert. Gerade die Sakramente Öönn-
Di1e Exıiıstenz der soz1ı1alen Umwelt 1sSt dabe1 ın ten solche riıtuellen Deutungen se1ın, spielerisch
vermehrtem Ma{fiß VO der Famaıulıe abhängig als vollzogen 1mM Raum der Famiıulıie. Man vergleiche
umgekehrt“ (Symposium Freiburg, 310) Damıt dazu 1m Kontrast die bıischöflichen Anordnungen
wırd realısıert, da{ß Famlılıe mıiıt Wohnungs- ZUuUr Spendung der Taute ın der Gemeıinde, die
bau, miıt Stadtentwicklung, mıt Umwelt ber- primär VO  - der Gemeıindetheologie her begründet
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Famlıulıie der Zukunft VO  - iıhr ordert. Eıne Kırchewerden und wenıger der Famılie ausgerichtet
sınd 1m Wandel könnte sıch mMi1t der Famılie

wandeln.Es 1st gut und richtig, dafß Papst Johannes Pau!] Roman Bleistein SJ
I1 seın Apostolıisches Schreiben „Famailıiarıs CON-

sorti1o0“ VO  - 1981 vertafßt hat In seınem Gefolge
ware nötıg, Famıulıe die vorderen Prioritä:
ten der Seelsorge bringen un: dıe Famıilıenpa- Famiılie Herausforderung der Zukuntt. Symposium

der Universität Freiburg (Schweıiz) 26228 1981storal realiıtätsgerecht W1€ NUur möglıch u-

richten. Die historische Familienforschung hat Hrsg. Bernhard Schnyder. Freiburg: Unıinyversitätsver-
lag 1982 XIV, 385 Kart. 36,—tür eıne solche Wirklichkeitserfassung geschicht-

lıche Bilder vorgestellt, dıe Familiensoziologie Wandel der Famiullıie Zukuntt der Familıulie. Hrsg.
Volker Fıd un! Laszlo Vaskovics. Maınz: Matthıas-und dıe Familientherapıe haben eıne Gestalt VO Grünewald 1982 301 (Moraltheologie interdisz1ıpli-Famaiulıe entdeckt, die 1n Spannung steht jener nar.) Kart. 39,80

‚Kırche 1im kleinen“, die dıe Kırche ın der Famılıie Schweıizer, Herbert: Famiılie 1mM Wandel. FEıne FEıntfüh-
realıisıeren möchte. Im Gespräch mıt allen Famı- rung in dıie gesellschaftlichen Bedingungen heutigen Ha-
lienwissenschaften kann dıe Kırche jenen zeıtge- milienlebens. Freiburg: Herder 982 239 (Herderbü-
mäßen Dienst entdecken und entwickeln, den die chere]. 972.) Kart. 9,90

Der psychoanalytısche Weg A Selbst
versuchte. Dıie VO: der Psychoanalyse VECI-Philosophie un:! Psychoanalyse scheinen seıt Je-

her 1n einem Spannungsverhältnıs stehen. Phı- schmähte Philosophie schıen Iso hınter ıhrem
losophıe tendiert dahın, über dıe Wiıssenschaftt- Rücken wiıeder in ihr Lehrgebäude einzuzıehen.
iıchkeit der Psychoanalyse befinden, hne sıch Neuere psychoanalytische nsatze sehen dage-
auf iıhren Erfahrungsgehalt einzulassen. Und Psy- SCn 1ın der Philosophie nıcht mehr 1Ur den Gegner
choanalyse sieht sehr leicht 1n der Philosophie 1Ur und scheuen sıch nıcht, dıe großen Themen der
lebensterne, abstrakte Spekulation, die S1e als Philosophie ZUT Verdeutlichung ihres Anlıegens
Intellektualisıeren brandmarkt. In der Gründer- heranzuzıehen. Hans Schmid, dem N iın seinem
eıt der Psychoanalyse sah sıch Sıgmund Freud Buch „Jeden gibt’s NUÜ  - einmal“) die Begruün-
genötıigt, seıne Entdeckung des Unbewulften SC dung der Einmalıigkeıit und Unverwechselbarkeıt
genüber Philosophien verteidigen, dıe e- der menschlichen Person geht, greift explizıt der
der das Seelische mMi1t dem Bewußftsein gleichsetz- ımplızıt auf philosophische Theoreme zurück,
ten, der das Unbewulßte sıch NUur als dunklen WEeN seınen 1n langJährıger analytıscher Praxıs
Lebensgrund vorstellen konnten. Die Rechtterti- gereiften Erfahrungen theoretischen Ausdruck

geben wiıll W as veErmMas den Menschen, ınsbeson-Zung eines seelisc Unbewußfßßten nötigte ber
Freud selbst metapsychologische Überlegungen dere dem gefährdeten Menschen unseTeTr Zeıt
ab, W as enn mMiıt dem seelisc. Unbewulfsten RS Identität geben lautet seine Grundfrage.
meınt se1 und welchen Rücksichten I[Nan Wıe kann der Mensch angesichts der Vieltalt
erftassen könne. Ebenso wandte sıch Freud der kosmischen Wirklichkeıit, der sıch ständıg
dıe philosophische Methode, mıt überfliegenden ausgeSsetzZt sıeht, diese Identität erringen? Eıner-
Spekulationen dıe Wirklichkeıit ertassen wol- selts 1st ınd der Natur, VO Kosmos
len, und entschie: sıch tür die harte Arbeıt der hervorgebracht, andererseıts ber schafft s1e
Beobachtung, die erst uUuNsCcCICI Gedankenkon- ZUr zweıten Natur In der ErsSten Hın-

sıcht 1St eın „WInZz1ges Etwas in eiınem Miılhıar-struktionen Halt o1ibt. ber gleichwohl konnte
nıcht umhbıiın, seıner Neurosenlehre eıne allgeme1- dengefüge VO Millıardengefügen“ (12) und in der

Triebtheorie zugrunde legen, die zuletzt anderen oreift An die Natur ZUT: Erweıterung
1n dıe Lehre VO Wıderstreıt der kosmı1- unserer Verfügungsmacht“ e1in. Wır stoßen 1er

schen Prinzıpien VO Liebe und Ha einzubetten auf das Pascalsche Dılemma der menschlichen
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